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454 DIE BERNER WOCHE;

Arn 3od)paft.

„3d>", ydjrie gibeline laut unb lacf>te bann tlanglos.
„3<h feabe meine £iebe erroürgt. 3a, ja, jefet roeife icfj's-

Das ift bas Stinb, bas i[t bas Stinb, bas i[t es. Caroline,
bas Stinb itn See." Sie [prang auf, unb rife bas [fenfter
auf. Sturm fufer feerein mit beulen.

„©ein", rief Carotine, „nein, um ©ottesroillen, nein."
Sie feielt ©beline mit beibett £ättben feft unb braudjte
ifere gan3e 3äfee Straft, fic 3urü(f3ufealten, zibeline fanï in
fid) 3ufammen, [cfelug beibe £>ättbe cor bas ©efidjt unb
meinte ofene Wuffeören. Staroline entfleibete fie [o vafcfe es

anging, unb braute fie 311 ©ett. Sie läutete feeftig. ©nb>

liefe fam ©elufa, unb Staroline bebeutete ifem, bafe fie bie

©aefet bei Srrau ©etitpierre roaefeen roerbe.

Stunbc um Stunbe [afe fie an bem blauen Stadjelofen,
ber mit ©efcfeicfjten aus ber Sibel gefefemüdt mar unb reiefe

oeraiert- ©ines ber ©über 3eigte ben ©lofes in [einem

©infenlörbcfeen unb bie [efebne, tettenïlirrenbe Stönigstocfeter,
bie ifen fanb unb an ifer ôer3 nafem. Staroline baefete, meld)'

©liid [o ein Stinb für grau ©etitpierre geroefen märe, oiel»

Ieiefet märe ifere Siebe bann aufgeftiegen ans fiiefet. Der
3arrimer überwältigte [ic- Dicfe $rau, btefe feerrlicfee, [tol3e,

oomefeme grau, [ie [ollte [o enben? ©in Sdjmeq ofene

gleidjen burdjtobte [ie, benn niefet ©ater, nicfjt ©lutter, uiefet

iferen früfeen ©eliebten unb ifer totes Stinb featte [ie geliebt
mie ifere feerrifefee ©lild)[d)roe[ter. „©Senn [ie [tirbt, [terbe itfe

mit. 3d) mill niifet mefer leben", baefete [ie. Unb enblicfe

[djlief [ie ein, ben [djmalen, feartgefefenittenen Stopf auf ber

Stufellefene. Sie träumte, unb fealb road), fealb fcfelafenb

füfelte [ie eilten fatten Su[t,iug ifer über bie Stirne roefeen.

3äfe fufer [ie auf unb [afe ©beiine ©etitpierre im ©egriff,
auf ben Sims bes offenen $en[ters 31t [teigen. ©lit lautem

Scferei [tür3te [id) 5tat0(ine auf [ie, [cferie gellenb ein 3toeites

unb brittes ©tat, umfafete mit iferent gau3en Störper bie

feeftig [id) meferenbc unb im 3orn [d)äumenbe ff tau, bis

I
enblid) Sciilfe îam. ©etufa unb bie Stöcfein featten bas Stufen

I gefeört unb halfen ifer, bie ffrau 311 berufeigen unb 3urüd

311m ©ett 311 geleiten, ©elufa blieb am ffenfter [tefeen, bie

[tarte Stöcfein an ber Diire, unb Staroline [afe an zibelines

©ett. — i

So marteten [ie auf beit ©lorgen. ©elufa fufer [0=

gleiefe itadj ©réfargier unb feolte ben Wied, ber [eit langem
©belines ffreunb unb ©ertrauter mar. Diefem gelang es,

bie gian3 apatfeifefee ffrau in iferem eigenen ©3agen in [eine

©nftalt 31t bringen, ©lit Dräuen empfing [ie [frau be ©of*
fvatt unb geleitete öerrin unb Dienerin in ein [efer grofees,

[cfeönes Simmer, beffen (Sitter feinter ©rabanter Spifeett
unb [eibenen ©orfeäitgeit oerborgen rouren. Staroline blieb.

Sie featte erttärt, bafe, menn man [ie niefet bei ihrer Herrin
roaefeen laffe, [ie [iefe oor bereu Düte legen mürbe, ©ine

Schroetter [djlief im ©ebenjimmer.

©beliue ©etitpierre [praefe im Sd)laf. Sie [ucfetc bas
St iub, smifefeen Seerofeu mit langen, [djleimigen Stengeln,
bie [ie feiubcrteu feinab3utäucfecn unb es feeraufäufeolcn. Sic
fing fläglicfe 311 meinen an. ([fovtfefeung folgt.)

— -
_

" '' ' -©ngeïberg.
Strumm nad) Siiboft faferen mir feinein naefe ©ngetberg,

in jenes „firnbegläit3te ©Ipental", oon beffen ©raefet unb
„herber ©ieblidjfeit" ber 3ürcfeer Dichter Stonrab [ferbinanb
©leper [o feerrlicfe' 311 fingen unb 311 fagen mufete.

Der ©afenfeof liegt im ©Seften bes in ben lefeten Safer»
3efenten 311 einem rapiben îtuffcfemung gelangten Stur» unb
[frembenortes. Das alte Dorf mit [einen ärmlichen unb
niebereit Sol3bauten oerfdjroinbet in ber [fluefet ber ©aft»
feöfc 1111b ©enfiotteti. Der roofeltuenbe 3ug eines tatlräftigen
©emeinfinnes feetunbet [id) in ben forgfältig gepflegten 2Be»

gen unb ©nlagen, ber ïommunalen ©3a[[eroer[orgung unb
ber cleltrifcfeen Seleudjtung ber Ortfdjiaft, ©ine beutfefe»

eoangelifdje unb eine ettglifcfee Stapelte laffert erlernten, bafe

man im fatfeolifcfeen ©ngelberg auch bie ©efcituer anberer
Stonfeffionen nad) iferer [faffou feiig merben läfet.

5lud) ber 3a 11 her einer nicht unrühmlichen ©ergangen»
feeit [djmefet über bem öocfetal. ©ngelfeergs ©efefeiefete 31t

oerfolgen, müffen mir bei beffen ältefter unb nod) feeute
beftefeeuber ©mfiebelung, bei ber ©enebiltinerabtei, beginnen.
Diefelbc ift eine Stiftung bes 3iird)erifdj>en [freifeenn Stonrab
ooit Seibenbüren; ifere ©rünbung fällt in bas ©ttbe bes
11. Saferfeunberts. Die erfteu ffieftätigungsferiefe bes Stlofters
001t ©apft ©alirt II. unb oon Staifer $einricfe V. batieren
aus bem Safere 1124. Das Stift empfing [cfeoit in- [einen
erften taiferlidjeit Diplomen, nad)feer aud) im Safere 1213
oon ffriebrid) II., beut Soljcnftaufen, bas oolle ©eefet ber
Smmunität, monaus [id> feine oolle öerrfefeaft über bas Dal
entmidelte. Drofe ber mieberfeolteri ©erfudje ber ©ibroalbner,
bie Dalleute in iferen fianbredjtsoerbanb auf3uitefemen, be=

feauptete bas Stlofter feine [ouoeräne ©eroalt bis sum ©e»

oolutionsjafere 1798.
Das Stift 3äfelt unter [einen ©orftefeem feeroorragenbe

©eftalten, [o ben erften 2lbt ©belfeelm, geftorben 1131,
befonbers aber ©bt [fromirt (1143—1178), ber bas Stlofter
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^Im Iochpssz,

„Ich", schrie Adeline laut und lachte dann klanglos,
„Ich habe meine Liebe erwürgt. Ja, ja, jetzt weiß ich's-

Das ist das Kind, das ist das Kind, das ist es. Karoline,
das Kind im See." Sie sprang auf, und riß das Fenster

auf. Sturm fuhr herein mit Heulen.

„Nein", rief Karoline, „nein, um Gotteswillen, nein."
Sie hielt Adeline mit beiden Händen fest und brauchte

ihre ganze zähe Kraft, sie zurückzuhalten. Adeline sank in
sich zusammen, schlug beide Hände vor das Gesicht und
weinte ohne Aufhören. Karoline entkleidete sie so rasch es

anging, und brachte sie zu Bett. Sie läutete heftig. End-
lich kam Velusa, und Karoline bedeutete ihm. daß sie die

Nacht bei Frau Petitpierre wachen werde.

Stunde um Stunde saß sie an dem blauen Kachelofen,
der mit Geschichten aus der Bibel geschmückt war und reich

verziert. Eines der Bilder zeigte den Moses in seinein

Binsenkörbchen und die schöne, kettenklirrende Königstochter,
die ihn fand und an ihr Herz nahm. Karoline dachte, welch'
Glück so ein Kind für Frau Petitpierre gewesen wäre, viel-
leicht wäre ihre Liebe dann aufgestiegen ans Licht. Der
Jammer überwältigte sie- Diese Frau, diese herrliche, stolze,

vornehme Frau, sie sollte so enden? Ein Schmerz ohne

gleichen durchtobte sie, denn nicht Vater, nicht Mutter, nicht

ihren frühen Geliebten und ihr totes Kind hatte sie geliebt
wie ihre herrische Milchschwester. „Wenn sie stirbt, sterbe ich

mit. Ich will nicht mehr leben", dachte sie. Und endlich

schlief sie ein, den schmalen, hartgeschnittenen Kopf auf der

Stuhllehne. Sie träumte, und halb wach, halb schlafend

fühlte sie einen kalten Luftzug ihr über die Stirne wehen.

Jäh fuhr sie auf und sah Adeline Petitpierre im Begriff,
auf den Sims des offenen Fensters zu steigen. Mit lauten,

Schrei stürzte sich Karoline auf sie, schrie gellend ein zweites

und drittes Mal, umfaßte mit ihrem ganzen Körper die

heftig sich wehrende und im Zorn schäumende Frau, bis

endlich Hilfe kam. Velusa und die Köchin hatten das Rufen
j gehört und halfen ihr, die Frau zu beruhigen und zurück

zum Bett zu geleiten. Velusa blieb am Fenster stehen, die

starke Köchin an der Türe, und Karoline saß an Adelines

Bett. — ^

So warteten sie auf den Morgen. Velusa fuhr so-

gleich nach Prêfargier und holte den Arzt, der seit langem
Adelines Freund und Vertrauter war. Diesem gelang es,

die ganz apathische Frau in ihren, eigenen Wagen in seine

Anstalt zu bringen. Mit Tränen empfing sie Frau de Cof-
fran und geleitete Herrin und Dienerin in ein sehr großes,
schönes Zimmer, dessen Gitter hinter Brabanter Spitzen
und seidenen Vorhängen verborgen waren. Karoline blieb,

Sie hatte erklärt, daß, wenn man sie nicht bei ihrer Herrin
wachen lasse, sie sich vor deren Türe legen würde. Eine

Schwester schlief im Nebenzimmer.

Adeline Petitpierre sprach in, Schlaf, Sie suchte das

Lind, zwischen Seerosen mit langen, schleimigen Stengeln,
die sie hinderten hinabzutauchen und es heraufzuholen. Sie
fing kläglich z» weinen au. (Fortsetzung folgt.)

— ' ' > '
' "»»»

Engelberg.
Krumm nach Südost fahren wir hinein nach Engelberg,

in jenes „firnbeglänzte Alpental", von dessen Pracht und
„herber Lieblichkeit" der Zürcher Dichter Konrad Ferdinand
Meyer so herrlich zu singen und zu sagen wußte.

Der Bahnhof liegt im Westen des in den letzten Jahr-
zehnten zu einem rapiden Aufschwung gelangten Kur- und
Fremdenortes. Das alte Dorf mit seinen ärmlichen und
niederen Holzbauten verschwindet in der Flucht der Gast-
Höfe und Pensionen, Der wohltuende Zug eines tatkräftigen
Gemeinsinnes bekundet sich in den sorgfältig gepflegten We-
gen und Anlagen, der kommunalen Wasserversorgung und
der elektrischen Beleuchtung der Ortschaft, Eine deutsch-
evangelische und eine englische Kapelle lassen erkennen, daß
man im katholischen Engelberg auch die Bekenner anderer
Konfessionen nach ihrer Fasson selig werden läßt.

Auch der Zauber einer nicht unrühmlichen Vergangen-
heit schwebt über dem Hochtal. Engelbergs Geschichte zu
verfolgen, müssen wir bei dessen ältester und noch heute
bestehender Ansiedelung, bei der Benediktinerabtei, beginnen.
Dieselbe ist eine Stiftung des zürcherischen Freiherrn Konrad
von Seldenbüren: ihre Gründung fällt in das Ende des
11, Jahrhunderts. Die ersten Bestätignngsbriefe des Klosters
von Papst Ealirt II. und von Kaiser Heinrich V. datieren
aus dem Jahre 1124. Das Stift empfing schon in seinen
ersten kaiserlichen Diplomen, nachher auch im Jahre 1213
von Friedrich II,, dem Hohenstaufen, das volle Recht der
Immunität, woraus sich seine volle Herrschaft über das Tal
entwickelte. Trotz der wiederholten Versuche der Nidwaldner,
die Talleute in ihren Landrechtsverband aufzunehmen, be-
hauptete das Kloster seine souveräne Gewalt bis zum Re-
volutionsjahre 1793.

Das Stift zählt unter seinen Vorstehern hervorragende
Gestalten, so den ersten Abt Adelhelm, gestorben 1131,
besonders aber Abt Frowin (1143—1178), der das Kloster
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31t hoher miffenfdjaftlicber Blüte erhob uni
befonbers bie Bibliotlje! öffnete. ©r grüm
bete in ©ngelberg eine monadjifdje Sdjreiber»
fdjule unb oerfafjte fetber philofopbifdje xinb
tutb tbeologifdje SBerfe.

Unter ben fpätern bebten Pagen befonbers
h ercor Barnabas Bürfi (1505—1546) unb
Benebift Sigrift (1603—1619), meld) leßterer
als „restaurator monasterii" gefeiert rnirb.

Brotj ber grofjcn Stlofterbränbe in ben
Sabren 1190, 1318 unb 1729 bat bas Stift
eine reiche Sammlung ooit 3unftfd)äßeu be»

rciab'rt. Unter bem bereits ermähnten 9lbte
Benebift Sigrift tourbe bas fcboit feit 5In=

fang bes Stiftes in ©ngelberg beftanbene
fjriauenflofter, beffcn befonbere BSobltäterin
bie Königin Signes oon Ungarn, 5tönig
Wibrechts I. Bodjter, mar, im Sabre 1615
nach Samen oerlegt.

Doch 3uriid 3U bem, mas ©ngelberg oon
jeher mar unb noch beute ift, 31t jenem er»

babenen ©ebidjt alpiner Schöpfung!
Ber fdjräge $irnfegel bes Bitlis, auf ge»

roaltigem Boftamente rubenb, bilbet ben

leucbtenben Blittelpunft bes Banorantas. Sbm gegenüber
liegt ber am rofigen Blorgcn unb am bämnternben Stbenb

oft in munberoollem fffarbenfpiel Icudjtenbe Jahnen. Seine
gesadte ftelsfroite fiebt einem Sabnenfamm nicht unähnlich.
Ber Slufftieg aur Bitlisböbc laßt fid} bei nur einigermaßen
giinftigen Scbneeoerbältniffen unb mit Silfe eines lunbigen
Bergführers ohne ©efäljrbe unb mit nicht all3u großer Blühe
ausführen, ©in laufdjiger 2Bcg burd) öodjtoalb führt 3iir
©erfdjnialp. Sn ber ©infattlung 3mifd)en bem Bit3iftod unb
beut ßaubersgrat liegt nahe bei bem hochgelegenen ÏBaffer»
bedeit_ bes Briibfees bas Berghotel Stalbiegg, bas Wacht»
quartier ber Biilisbefteiger. Bon ba aus führt aud) ber
Bfab über bie öfter im £odjfommer itod> oerfchneite Sod)»
pafshöbe (2215 Bieter über Bleer) hinüber ins bernifche
ßatib 3um fdjmermiitigen ©ngftlenfee, 3a ber auf Obtoalbeit»
gebiet gelegenen Bannenalp unb bem träumerifdjen Bleldjfee
auf ber $rutt. ;

Bon ber hinteren Baiebene, auf meldfer bie älteften,
mettergebräunten Kütten ber Ortfdjaft ©ngelberg ausgefät
liegen, roinbet fid) 3toifchen ben Wbbacbungett bes Sahnen
unb bes beeiften ©raßen ein enges, traumoerlornes Sochtal
3ur „Serrenrüti" hin- £>er SBeitermeg, ber Surenenpaß,

ßnflelbergtal mit Citlls.

geht nicht, mie mir in Schilfers Bell lefen, biteft über,
too 1)1 aber nahe oorbei an „oben ©isfelbern", meldje bort
bie ©reuse 3mifd)en bem Untcrmalöner» unb bem Urnerlaitbe
bilben. 3mifd)en beit Sähen bes Sahnen unb bes ©ems»
fpiels unb ber gejadten SBallenfette fdjauft bu in einem
eingefdjuittenen Biercd einen toeißen, leucbtenben Bnnft. ©s
ift bie nahe an ben ©rießenglctfdjer hingehaute ftlubbütte
ber unterroalbnerifdjen Seftion Bitlis bes frfnoeiserifdjen
Wlpenflubs, bie Wachtherberge fühner Bergferen, meldje fid)
oon hier aus über bie kirnen bes Sdjloßftods unb ber
Blümiisalp 311m Wloränenfegel bes Hrirotftods binaufmagen.

Bas Sodjtal bietet aber aud) eine Bienge fleiner Bus»
flugspunfte, roclcbc mit geringer Blühe 3U erreichen finb.
©in traumhaft fdjönes BSanbertt ift's über ffeltenrüti 3um
fdjort ermähnten Bergbörfdjen Sd)mianb. ©rab über ben

füllen ©ottesader ber ftlofterfircbe gelangft bu ins abge»
fdjloffene Sorbistal: ber niemals oerlegene unb ftets fdjlag»
fertige ©ngelberger Bolfsmitj nennt es bas „©itbe ber BSelt".
Ber Serrenrüti haben mir bereits gebucht; nicht oergeffen
bürfen mir ben 2Bcg 31« Wrnktlp, oon meld)er aus man
über bett Sudjlipaß ant mächtigen Btinalpbont oorbei ins
Bleldjtal binüberfteigt.

Bas ift ©ngelberg, beute ber Buheort oon Bau»
feitbcn oon Sontmergäften, ber Ort ebler alpiner ©e»

niiffe, ber Sammelpunft mutiger Bergfteiger. Hub
fährft bu hinauf in ben ^rieben bes Berglanbes unb
fdjauft bu bie herbe Schönheit feiner Sfirnen, feiner
truhigen jÇelsgeftalten unb feiner BSafferftürse, bann
mirft aud) bu fie ahnen, bie ber Bidjter fo leb ens roarme
©eftalt geminnen ließ: bes WIpeutales Seele!

SUd)törmlfles Clna«tüm, das am 8. .Hpril 1689 Im Rljeln Befunden morden fein foil.

35on ber 6eefchange unb anbern
Fabeltieren.

Befauntermaßen tauchen bie Seefdjlangen alljähp
lid) 3ur 3eit ber Stmbstagshiße auf, angeblidj irgenb.
too in ber Siibfee, oon Sdjiffahrern ober éifdjern be.
ohadjtet, fid)er aber in ben 3eitungen, bie an Stoff,
ntangel leiben ober beren Bebaftoren in ben gerieti
finb unb ihren Stelloertretern über bie Blanuffript=
fdjublabe freies Berfiigungsredjt gegeben haben. Blii
Bed)t hält man biefe periobifdj auftaud)enben See»
fd)langen für ibentifdj mit bem anbern papierenen Bier,
ber 3eitungsente.
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zu hoher wissenschaftlicher Blüte erhob und
besonders die Bibliothek öffnete. Er grün-
dete in Engelberg eine monachische Schreiber-
schule und verfaßte selber philosophische und
und theologische Werke,

Unter den spätern Aebten vagen besonders
hervor Barnabas Vllrki (1505—1546) und
Benedikt Sigrist (1603—1619), welch letzterer
als „reNau rotor monoàrii" gefeiert wird.

Trotz der großen Klosterbrände in den
Jahren 1190, 1318 und 1739 hat das Stift
eine reiche Sammlung von Kunstschäßen be-
wahrt. Unter dem bereits erwähnten Abte
Benedikt Sigrist wurde das schon seit An-
fang des Stiftes in Engelberg bestandene
Frauenkloster, dessen besondere Wohltäterin
die Königin Agnes von Ungarn, König
Albrechts I. Tochter, war, im Jahre 1615
nach Sarnen verlegt.

Doch zurück zu dem, was Engclberg von
jeher war und noch heute ist, zu jenem er-
habenen Gedicht alpiner Schöpfung!

Der schräge Firnkegel des Titlis, auf ge-

waltigem Postamente ruhend, bildet den

leuchtenden Mittelpunkt des Panoramas. Ihm gegenüber
liegt der am rosigen Morgen und am dämmernden Abend
oft in wundervollem Farbenspiel leuchtende Kähnen. Seine
gezackte Felskrone sieht einem Hahnenkamm nicht unähnlich.
Der Aufstieg zur Titlishöhe läßt sich bei nur einigermaßen
günstigen Schneeverhältnissen und mit Hilfe eines kundigen
Bergführers ohne Gefährde und mit nicht allzu großer Mühe
ausführen. Ein lauschiger Weg durch Hochwald führt zur
Gerschnialp. In der Einsattlung zwischen dem Bitzistock und
dem Laubersgrat liegt nahe bei dem hochgelegenen Wasser-
decken des Trttbsees das Berghotel Staldiegg, das Nacht-
quartier der Titlisbesteiger. Von da aus führt auch der
Pfad über die öfter im Hochsommer noch verschneite Joch-
paßhöhe (2215 Meter über Meer) hinüber ins bernische
Land zum schwermütigen Engstlensee, zu der auf Obwalden-
gebiet gelegenen Tannenalp und dem träumerischen Melchsce
auf der Frutt. ^

Von der Hinteren Talebene, auf welcher die ältesten,
wettergebräunten Hütten der Ortschaft Engelberg ausgesät
liegen, windet sich zwischen den Abdachungen des Hahnen
und des beeisteu Graßen ein enges, traumverlornes Hochtal
zur „Herrenrüti" hin. Der Weiterweg, der Surenenpaß,

Kngelbergtsl mil euus.

geht nicht, wie wir in Schillers Teil lesen, direkt über,
wohl aber nahe vorbei an „öden Eisfeldern", welche dort
die Grenze zwischen dem Unterwaldner- und dem Urnerlande
bilden. Zwischen den Höhen des Hahnen und des Gems-
spiels und der gezackten Wallenkette schaust du in einem
eingeschnittenen Viereck einen weißen, leuchtenden Punkt. Es
ist die nahe an den Grießengletscher hingebaute Klubhütte
der unterwaldnerischen Sektion Titlis des schweizerischen
Alpenklubs, die Nachtherberge kühner Bergfexen, welche sich

von hier aus über die Firnen des Schloßstocks und der
Blümlisalp zum Moränenkegel des Urirotstocks hinaufwagen.

Das Hochtal bietet aber auch eine Menge kleiner Aus-
flugspunkte, welche mit geringer Mühe zu erreichen sind.
Ein traumhaft schönes Wandern ist's über Fellenrüti zum
schon erwähnten Bergdörfchen Schwand. Grad über den
stillen Gottesacker der Klosterkirche gelangst du ins abge-
schlossene Horbistal: der niemals verlegene und stets schlag-
fertige Engelberger Volkswitz nennt es das „Ende der Welt".
Der Herrenrüti haben wir bereits gedacht; nicht vergessen
dürfen wir den Weg zur Arnialp, von welcher aus inan
über den Juchlipaß am mächtigen Nünalphorn vorbei ins
Melchtal hinübersteigt.

Das ist Engelberg, heute der Ruheort von Tau-
senden von Sommergästen, der Ort edler alpiner Ge-
nüsse. der Sammelpunkt mutiger Bergsteiger. Und
fährst du hinauf in den Frieden des Verglandes und
schaust du die herbe Schönheit seiner Firnen, seiner
trutzigen Felsgestalten und seiner Wasserstürze, dann
wirst auch du sie ahnen, die der Dichter so lebenswarme
Gestalt gewinnen ließ: des Alpentales Seele!

ZlschsSmUges UngetUm, U-I5 AM s. ZprU Mg Im kheln gesunden wo, den sein so!!.

Bon der Seeschlange und andern
Fabeltieren.

Bekanntermaßen tauchen die Seeschlangen alljähr-
lich zur Zeit der Hundstagshiße auf. angeblich irgend-
wo in der Südsee, von Schiffahrern oder Fischern be-
obachtet, sicher aber in den Zeitungen, die an Stoff-
mangel leiden oder deren Redaktoren in den Ferien
sind und ihren Stellvertretern über die Manuskript-
schublade freies Verfügungsrecht gegeben haben. Mil
Recht hält man diese periodisch auftauchenden See-
schlangen für identisch mit dem andern papierenen Tier,
der Zeitungsente.
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